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Sicherheitspolitik

Krieg und Politik-
eine grundsätzliche Betrachtung
«Krieg ist die Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln», schreibt
Carl von Clausewitz, preussischer Generalmajor, Heeresreformer
und Militärtheoretiker in seinem unvollendeten Werk «Vom Kriege».
Ob die in der Anti-IS-Allianz verantwortlichen Politiker und Militärs
die Aussage von Clausewitz kennen, weiss ich nicht, bin mir allerdings
sicher, dass sie von vielen nicht verstanden wird.

Jürgen Hübschen

Wenn man die Lage in Syrien und im
Irak betrachtet, muss man wohl eher zu
dem Schluss kommen, dass der Krieg an
die Stelle der Politik getreten ist, auch

wenn sich mittlerweile auf der diplomati-
sehen Schiene einiges tut — was übrigens
nichts daran ändert, dass die Reihenfolge
falsch ist, weil ja bereits seit langem Krieg
herrscht in Syrien und auch im Irak.

Im Folgenden soll versucht werden, den

Krieg in das richtige Verhältnis zur Politik
zu setzen und zu erklären, warum die Si-

tuation im Irak und in Syrien derart ver-
fahren ist.

Krieg und Politik

Es gibt keinen Konflikt, der militärisch
gelöst wurde, und das wird auch so blei-
ben. Krieg kann immer nur eine klar be-

grenzte Phase im Rahmen einer politi-
sehen Strategie sein. Dazu ist es allerdings
erforderlich, dass es eine solche Strategie
überhaupt gibt und alle politischen Mass-

nahmen, einen Konflikt zu beenden, ge-
scheitert sind. Darüber hinaus muss man
sich vor der Entscheidung, einen Krieg zu
führen, darüber im Klaren sein, was für
ein konkretes Ziel mit der Anwendung
von Gewalt erreicht werden soll und wie
und wann die Kampfhandlungen beendet
sein sollen. Man könnte auch sagen: Bevor

man einen Krieg beginnt, muss man wis-

sen, wie der Friede danach aussehen soll.

Man muss Klarheit haben, bzw. muss in
einer Koalition Einvernehmen darüber
herrschen, welche politischen Massnah-

men nach Beendigung der Kampfhand-
lungen ergriffen werden sollen, um einen
stabilen Frieden zu erreichen.

Grundsätzlich ist immer anzustreben,
einen Krieg nicht mit einem Cease Fire,
also praktisch einer Feuerpause, sondern

mit einem Waffenstillstandsvertrag zu be-

enden.

Gerechte und ungerechte Kriege

Es gibt weder gerechte noch ungerechte

Kriege, sondern ausschliesslich gerechtfer-
tigte Kriege.

Dazu ist eine Völker-
rechtlich einwandfreie
Basis unabdingbar. Ein
UN-Mandat ist anzu-
streben, aber nicht zwin-
gend erforderlich, vor al-

lern dann nicht, wenn es

gilt, einen Genozid zu
verhindern oder ein Staat

von der Führung eines

befreundeten Landes um
Hilfe gebeten wurde.

Vor jeder Anwendung
von Gewalt müssen alle

politischen Mittel ausge-
schöpft worden sein. Da-
für ist es unerlässlich, mit
allen Beteiligten/Betrof-
fenen zu sprechen und jeden Versuch zu
unterlassen, eigene nationale Vorstellun-

gen zu realisieren.

Krieg: Ganz oder gar nicht

Wenn man sich zu einem gerechtfertig-
ten Krieg entschlossen hat, also für eine

Kriegsphase im Rahmen einer politischen
Gesamtstrategie, ist die Bereitschaft un-
abdingbar, einen solchen Krieg umfassend

zu führen, und die eigene Bevölkerung
muss eine solche Entscheidung und die
sich daraus ergebenden Konsequenzen
mittragen. Es muss eine militärische Stra-

tegie mit einer eindeutigen Zielsetzung
entwickelt werden. Das Erfinden immer
neuer Taktiken kann eine solche nicht er-
setzen.

Auch eine klare Lagebeurteilung ist vor
Beginn jeglicher Kampfhandlungen erfor-
derlich. Dazu gehören auf der Basis fun-
dierter Aufklärung vor allem gesicherte
Erkenntnisse über den Gegner, seine per-
sonelle Stärke, seine Kampfbereitschaft,
seine militärischen Fähigkeiten, mögliche

Verbündete, seine Be-

waffnung und Ausrüs-

tung und last but not le-

ast seinen Aufenthalt.
Ein Krieg muss mit al-

len verfügbaren Mitteln
geführt werden. Eigene
Verluste sind dabei un-
vermeidbar und müssen
deshalb ebenso einkalku-
liert und akzeptiert wer-
den, wie unbeabsichtig-
te Schäden und unschul-

dige Tote und Verletzte
in der Zivilbevölkerung,
sogenannte Kollateral-
Schäden.

Begrenzte Kriege gibt
es nicht, und Kriege kön-

nen aus der Luft nicht gewonnen wer-
den. Der Einsatz von Bodentruppen ist
unverzichtbar, allein schon deshalb, um
den Luftstreitkräften bei ihren Unterstüt-
zungseinsätzen klare Ziele zuzuweisen.

Die Kriegführung der Anti-IS-
Allianz im Irak und in Syrien

Im Kampf gegen den IS fehlen annä-
hernd sämtliche der dargestellten Krite-
rien und Voraussetzungen für einen mili-
tärischen und politischen Erfolg. Vor dem

Beginn der Kampfhandlungen gab es kei-

ne politische Gesamtstrategie, und es gibt
sie bis heute nicht. Einige Mitglieder der
Allianz wollen den syrischen Präsidenten

stürzen, andere nicht, wieder andere noch
nicht oder auch nicht mehr.

Präsident Bashar al-Assad.

Bild: Fabio Rodrigues Pozzebom
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Sicherheitspolitik

Der Iran wurde als Partner über ein Jahr

lang abgelehnt, jetzt wird er an Gesprächen
über eine politische Lösung beteiligt. Kon-
takte mit der syrischen Führung werden
immer noch ausgeschlossen, obwohl jeder
weiss, dass man Assad für eine Lösung der
Krise - vielleicht nur zunächst — braucht.
Auch eine militärische Strategie ist nicht
erkennbar; es gibt lediglich immer neue
Taktiken nach der Erfolglosigkeit der je-
weils vorangegangenen Entscheidungen.

Zunächst hat man geglaubt, für den

Sturz von Präsident al-Assad den IS «be-

nutzen» zu können. Als zur Überraschung
der Politiker und Militärs auf einmal die
irakische Stadt Mosul von den IS-Kämp-
fern erobert wurde und der IS begann,
die Jesiden im Norden des Iraks abzu-
schlachten, reagierte die Allianz mit Luft-
angriffen.

Der Einsatz von eigenen Bodentruppen
wurde ausgeschlossen. Im Irak bediente

man sich der Kurden, die man bewaffne-

te, ausrüstete und in der Ausbildung un-
terstützte.

In Syrien starteten die USA den un-
tauglichen Versuch, die sogenannt gemäs-

sigten Oppositionellen im Rahmen eines

500-Millionen-Dollar-Programms in Jor-
danien und in der Türkei auszubilden.
Nachdem von ursprünglich vorgesehenen

3000 Mann nur vier wirklich bereit

waren, zu kämpfen, wurde die Taktik auf-

gegeben. Im Anschluss daran setzte man
auch in Syrien auf die Kurden und warf
für diese Waffen und Munition im gros-
sen Stil ab. Als Russland seine Offensive
in Syrien startete, waren die Amerikaner
vier Wochen später bereit, auch eigene
Bodentruppen nach Syrien zu entsenden,
zunächst allerdings bislang nur 50 söge-
nannte special troops.

Auf dem türkischen Flugplatz Incirlik
werden jetzt auch amerikanische A-10-
Kampfflugzeuge stationiert, die beson-
ders zur Unterstützung von Bodentrup-
pen geeignet sind. Auch die Verlegung
von AH-64-Apache-Kampfhubschrau-
bern nach Syrien ist im Gespräch. Im Irak
sind sie bereits im Einsatz.

Im Irak stehen seit längerem 3500 ame-
rikanische Soldaten — offiziell als Bera-

ter — und auch in Syrien wird es vermut-
lieh nicht bei den 50 Mann bleiben.

In Syrien lehnt der Westen den Einsatz
der dem Iran nahe stehenden Kämpfer der
Hisbollah und auch der iranischen Revo-

lutionsgarden ab.

Im Irak dagegen kann die Allianz die

Unterstützung von iranischen Revoluti-
onsgarden, den Pasdaran, nicht vermeiden,

IS und Kurden in Syrien
und im Irak. Bild: Kurier.at

weil diese gemeinsam mit den irakischen
Streitkräften und vom Iran unterstützten
schiitischen Milizen im Kampfgegen den
IS stehen.

Zusammenfassung

Aufder politischen Ebene versucht man
jetzt mit allen Beteiligten eine Strategie zu
entwickeln, um den IS bis zur Vernich-

tung zu bekämpfen. Über die Einbezie-

hung der syrischen Führung besteht al-

lerdings noch immer kein Konsens, und
deshalb ist das Kriegsziel immer noch
nicht eindeutig definiert. Der Sturz von
Präsident Assad kann aus meiner Sicht
kein Kriegsziel sein und ist es — für die
meisten Mitgliedsstaaten der Allianz —

mittlerweile wohl auch nicht mehr.
Dass der Iran für einen politischen wie

auch für einen militärischen Erfolg ge-
braucht wird, ist mittlerweile wohl unbe-
stritten, auch wenn das für den militäri-
sehen Bereich noch nicht offiziell zugege-
ben wird.

Es muss jetzt endlich eine gemeinsame
Militärstrategie entwickelt werden und
auch hinsichtlich der militärischen Ziel-
Setzung muss mit einer Stimme gespro-
chen werden. Vor allem Saudi-Arabien
und Katar, aber auch die Türkei müssen
den Verdacht ausräumen, den IS auf die
eine oder andere Weise immer noch zu
unterstützen.

Im Krieg gegen den IS ist eine Koope-
ration zwischen Washington und Moskau
unerlässlich, wird aber offiziell noch aus-

geschlossen. Ebenso zwingend ist es, die

syrischen Streitkräfte in den Kampfgegen
den IS einzubinden, so wie das im Nach-
barland mit der irakischen Armee von Be-

ginn an der Fall ist.

Insgesamt muss die Anti-IS-Allianz viel
massiver und konsequenter gegen den IS

vorgehen und die Unterstützung der Kräf-

te, die immer noch das Ziel haben — wie

ja auch der IS! - Präsident Assad zu stür-

zen, aufgeben.
Die Anti-IS-Allianz kann auf den Ein-

satz eigener Bodentruppen nicht länger
verzichten; welches Land diese stellt, ist
dabei eine zweite Frage. Die Luftschläge

gegen den IS müssen intensiviert werden,
Kollateralschäden sind dabei als unver-
meidlich zu akzeptieren.

Wenn es in absehbarer Zeit nicht ge-
fingen sollte, sowohl eine politische wie
auch eine militärische Strategie mit einer
klaren Zielsetzung zu entwickeln, muss
befürchtet werden, dass der Kampfgegen
den IS aufunbestimmte Zeit weitergehen
und im schlimmsten Fall sogar verloren
wird.

Oberst i Gst aD

Jürgen Hübschen
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SAUDI-ARABIEN

KURDEN UND IS-MILIZ STEHEN EINANDER IM NORDIRAK GEGENÜBER

von Kurden kontrollierte Städte von Kurden ver-

unter Kontrolle der IS-Miliz* waltete Provinzen

a »kämpf, «SÄMiHaGrafik: Röthel, Quelle: APA/BBC/NY Times
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